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keinem nach . Seine Unbeholfenheit iſt ebenſo groß wie überall , wo das Leben ſich in der gleichen Abgeſchloſſenheit

und in den gleichen engen und kleinen Verhältniſſen bewegt , und ſchwindet ebenſo ſchnell , ſobald es um ihn her

weiter und freier wird . Vor allen Dingen möchten wir es niemand rathen , bei dieſen ſchlichten und ſchweigſamen

Menſchen auf etwas wie Beſchränktheit und Mangel an Klugheit und Mutterwitz zu ſpekuliren . Es würde dem

Spekulanten ſicherlich ſchlecht bekommen . Gegen eine ſolche Beſchränktheit ſpricht auch ſchon das , aller Ueberhebung

und Renommage fremde , ſehr entſchiedene und klare Selbſtgefühl und das ruhige Bewußtſein des eigenen Werthes

und der eigenen Leiſtungsfähigkeit , welche dieſe Menſchen erfüllen . Als der eiſerne York , der „alte Iſegrim “ ,

anno 1813 nach irgend einer Action vor einem ſiegreich wieder einrückenden pommerſchen Bataillon den Hut ab—⸗

nahm und erklärte , er ſchätze es ſich zur Ehre , ſelber ein Pommer zu ſein , da antwortete ihm einer von den

Musketiren auf das Unumwundenſte : „ Ja , nu mücht ' jedweden ' n Pommer ſin ! “ — Das iſt bezeichnend , obgleich

der Betreffende damals noch ſelbſtverſtändlich kein Neuvorpommer ſein konnte . Der Geſammt⸗ und Hauptcharakter

iſt trotz aller Trennung und aller dadurch bedingten Verſchiedenheit in dem geſammten Stamm doch ſtets der

gleiche geblieben .

Charakteriſtiſch für unſer Ländchen aber iſt es wieder , daß die Glaubenseinheit in ihm eine vollſtändige

war : ſeine Bewohner waren ausnahmslos proteſtantiſch oder , genauer geſagt , lutheriſch . Erſt durch die preußiſchen

Garniſonen , welche ſich zum Theil aus katholiſchen Strichen rekrutirten , und möglicherweiſe durch vereinzelte preußiſche

Beamte kamen überhaupt ein paar Katholiken herein , und Juden gab es unſeres Wiſſens , mit Ausnahme der

einzelnen ſogenannten „Schutzjuden “ , in den Städten gleichfalls nicht . Auch hier brachte erſt das unſer Ländchen

öffnende Jahr 1848 eine Aenderung hervor .

Ueber Land .

Wie in Mecklenburg , iſt es auch hier : die Städte kommen im Grunde vor dem offenen Lande kaum recht

in Betracht ; neben der Landwirthſchaft in all ihren Unterabtheilungen iſt eigentlich nur noch von der Schifffahrt

und dem Seehandel die Rede , die aber in der Hauptſache gleichfalls wieder mit jener in Verbindung ſtehen . Große

induſtrielle Unternehmungen und Fabrikthätigkeit findet man hier auch jetzt noch immer in verhältnißmäßig beſchränktem

Umfange . In voller Unabhängigkeit vom Landbau ſehen wir an den Küſten einzig die Fiſcherei , welche hier außen

ebenſo alle Intereſſen und das ganze Leben beherrſcht , wie jener im Innern .

Auch der landſchaftliche Charakter erinnert uns wieder an Mecklenburg . Obgleich Schwediſch - Pommern , wie

wir ſchon ſagten , noch ebener iſt , fehlt es doch auch hier der Landſchaft keineswegs an eigenartigen Reizen , wie

beſcheiden ſie auf den erſten Blick auch erſcheinen mögen . Die Natur iſt gleich dem Volke auf den erſten Blick eine

mehr ſtrenge und verſchloſſene . Man muß ihr ſchon ein wenig nachgehen und ſich um ſie bemühen , um ſie ſich

wirklich aufthun zu ſehen . Erreicht man dies aber , ſo erſchließt ſie ſich auch nicht ſelten in wunderbarer Reinheit

und Urſprünglichkeit , in überraſchender Anmuth und Lieblichkeit und vor allem in einer friedensvollen Ruhe und

Milde , die des tiefſten Eindrucks auf den verſtändnißvollen Beſchauer ſicher ſind . Man geräth vor und in dieſer

Natur nicht in Ekſtaſe , aber man fühlt ſich heiter werden oder verſinkt in eine ſüße und friedliche Träumerei . —

An der Küſte , mit dem Ausblick auf die See und auf Rügen , dem Ländchen für ſich , fehlt es denn auch nicht

an anderen , nicht ſelten großartigen Bildern .

Wir ziehen ins Land hinein . Das wird dem Reiſenden jetzt leichter als vordem , denn zu dem Eindruck

der Abgeſchloſſenheit , den das Ganze machte , trug es nicht wenig bei , daß es allerwärts ſozuſagen nur Naturwege
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und - Straßen gab . Die erſte Chauſſee betrat und durchſchnitt das bis dahin vernachläſſigte Ländchen erſt in der Mitte

der dreißiger Jahre . Ihr folgten ſehr allmählich weitere , bis man ſich dann erſt in den Sechzigern zu dem Luxus

einer Eiſenbahn verſtieg . Und es iſt merkwürdig — lacht , wenn ihr wollt , aber wahr bleibt es dennoch ! — wer das

Ländchen mit einem gewiſſen Verſtändniß anſieht , fühlt ſich durch dieſe Kunſtſtraßen auch heutzutage noch eigentlich fremd⸗

artig berührt . Es iſt , als gehörten hieher nur die alten Landwege in ihrer vollen Urſprünglichkeit , wie bedenklich

oder ſelbſt gefährlich ihr Zuſtand auch zu Zeiten auf manchen Stellen ſein mochte , wie langwierig ſich auf ihnen

und durch ſie jeder Ausflug geſtaltete — unſere Vorfahren wußten nichts von der neumodiſchen Eile . Dieſe alten

Wege fragten nicht nach der geraden Richtung , noch nach dem offenſten und bequemſten Terrain . Sie folgten durch —

aus dem Bedürfniß und — wir hätten bald geſagt — dem reinen Belieben . Sie gingen kreuz und quer , durch Dick

und Dünn , bis in den ſtillſten Winkel , auf die heimlichſten Plätze , zu den verborgenſten kleinen Anſiedlungen . So

lernte man damals Land und Leute bei ſeinen Fahrten auch wirklich kennen , jetzt durchfährt man nur die zugäng —

lichſten Strecken , wo ſich uns im Grunde bereits alles ziemlich ebenſo darſtellt wie überall .

Folgt uns einmal auf einen ſolchen alten Weg —es gibt ihrer ſchon noch in einzelnen Theilen des kleinen

Landes , wo die Chauſſeen bisher nicht hindrangen und man wohl oder übel bei der alten Weiſe bleiben muß . Die

Straße führt nicht allzu gerade zwiſchen zwei beraſten Gräben hin , ſo ſchmal , daß ſich zwei einander begegnende Fuhr —

werke nur ſo eben ausweichen können . An den Grabenrändern ſtehen entweder gar keine Bäume oder hin und

wieder vielleicht alte kropfige und halbhohle Weiden oder allenfalls auch Vogelbeerbäͤume — hier heißt man ſie

„Quitſchen “ . In nicht allzu großer Entfernung zeigen ſich zwiſchen den Gartenbäumen die niedrigen Tagelöhner —

häuschen eines großen Gutes und daneben die größeren des Wirthſchaftshofes , vielleicht halb verſteckt hinter einer

Schutzwand dicht aufragender Pappeln oder Eſchen . Weiterhin werden hier und dort andere Dörfer ſichtbar , in

ſolcher Entfernung faſt verſchwindend in den grünen Maſſen ihrer Gartenbäume . Da oder dort ſteigt ein Kirch —

thurm über ſie empor ; von dem großen Dorfe drüben blickt ein ſtolzes Herrenhaus hell herüber ; eine Windmühle

dreht auf einer kleinen Höhe luſtig ihre langen Flügel . Und dazwiſchen und daneben und dahinter erſcheinen überall

kleine Waldparzellen , während der Horizont durch die lange blaue Linie einer größeren Waldung begrenzt wird .

Das iſt in der Ferne . Zunächſt aber führt euer Weg durch ein weites , weites Ackergebiet , über das ihr

ungehindert hinausſchaut , es müßte denn ſein , daß hie und da an den Scheide - oder Entwäſſerungsgräben ein paar

vereinzelte Bäume ſtehen , oder daß die Straße gerade an einer jener kleinen Waldparzellen entlang führt — ein paar

Minuten lang . Aber wer trotzdem hier von Einförmigkeit reden wollte , würde ſich während des Frühlings und

Sommers durchaus irren . Zum wenigſten iſt in dieſer Einförmigkeit wiederum eine Mannichfaltigkeit , die das Auge

feſſelt und unterhält . Hier begleitet euch ein großer Schlag Raps mit ſeiner leuchtend gelben Blüte ; da ſchwebt

über den zarten Aehren der unabſehbaren Roggenbreite der bläuliche Duft ihrer feinen Blüten . Der kräftige

Weizen nebenan wird dem Nachbar ſchon in kurzer Zeit folgen . Die fein behaarten Aehren der Gerſte wallen

und wogen im leichten Winde wie ein blitzendes Meer ; der Hafer , der Spätling , treibt in ſeinem dunklern Grün

gleichfalls ſchon mächtig empor. Da fangen die Erbſen an , ſich mit weißen Blüten zu bedecken ; die ſauber be —

häufelten Kartoffeln bleiben auch ihrerſeits nicht zurück ; ein großes Flachsfeld erſcheint wie ein kleiner blauer See .

Aus dem Rande des Getreides aber nicken und grüßen die blauen Kornblumen , der rothe Mohn und all das

bunte Blumenvolk luſtig zu euch auf , das den Landwirth ärgert , euch aber Herz und Auge ergötzt . Und die Heu —

ſchrecken und Grillen ſingen ihr endloſes ſchwirrendes Lied , die Schmetterlinge gaukeln zu Hunderten im leichten

Winde über dem Getreide , am lichtblauen Himmel — was ſollten wir uns zu unſerer Wanderung einen trüben

Tag wählen ? — treiben leichte weiße Wolkenflöckchen , und die Luft iſt voll Lerchenſang .

Aber wir ziehen weiter . Da öffnet ſich ein großer Brachſchlag , beweidet vielleicht ausnahmsweiſe noch von

einer mächtigen Herde des glatteſten Viehs — darunter verſteht man hierzulande allein das Rindvieh — in allen

Farben und mit ſtrotzenden Eutern . Oder es breiten ſich die Schafe in Schaaren darüber hin . Der Schäfer auf
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den eingeſtemmten Stock geſtützt , „knüttet “ gemüthsruhig an ſeinem langen Strumpfe weiter , er grüßt euch und ſein

Der klug blickende Hund neben ihm ſieht euch aberBlick folgt neugierig der ſeltenen Erſcheinung eines Reiſenden .

nur ſcharf an und wendet dann ſchon wieder haſtig den Kopf gegen ſeine Untergebenen zurück .

Dann ſinkt der Boden etwas und ihr kommt an Wieſen vorüber , voll des reichſten Graswuchſes und im

üppigſten Grün , hier kunſtvoll berieſelt dort noch in ihrer vollſten Urſprünglichkeit und geſchmückt mit zahlloſen

bunten Blumen .

die Spiräen und die Iris — ein wunderliches , buntes und hübſches Durcheinander .

wie das in dem tiefen

zarte , glänzendgrüne

Schilf und dazwiſchen

ſchwimmtträumeriſch
die gelbe oder weiße

Waſſerroſe . Ein bau —

fälliges Reck davor ,

gegen den Weg zu ;

in der Ecke, an der

Wieſe eine alte Weide

mit zerriſſener Rinde

—das Bild iſt fertig !

Hart daneben

iſt der Raum weit

und breit gleichfalls

mit Stangen einge —

friedigt —es iſt eine

ſogenannte Waldkop⸗

pel , in der die Pferde

gehegt werden , die

Stuten mit ihren

Füllen , die Kranken

und Schwachen , zu—⸗

weilen auch wohl ſo

ein Patient aus dem

ſchöpfe mit kleinen Köpfen und prächtigen , klugen Augen , die

Erſcheinen macht nicht geringes Aufſehen .

euch lebhaft beobachten und verfolgen .

Selbſt die geſetzten , mit den Dingen dieſer Welt ſchon bekannten Stuten

Und im tiefen , feuchten Graben davor wuchert das Vergißmeinnicht und das Tauſendguldenkraut ,

Und wo der Graben ſich,

Lande wohl vorkommt , zu einem kleinen ſtillen Weiher ausweitet , hebt ſich das junge ,

Rindviehſtamme mit⸗

ten dazwiſchen . Eine

rechte Wieſe iſt ' s

nicht , aber das Futter

ſteht doch gut genug

darin . Hie und da

zeigen ſich noch ein

paar einzelne ſchat⸗

tende Bäume und

auch ſonſt zeugen alte

kleinere oder größere

Stumpen dafür, daß

hier vordem Wald

geweſen . Die Thiere

haben es hier gut ,

der Schatten iſt da ,

die Weide , die Frei —

heit , und in dem

kleinen „ Sol “ dort

finden ſie Waſſer

im Ueberfluß . Sie

ſpringen denn auch

luſtig genug umher ,

ſchmucke, ſchlanke Ge —

Denn euer

wandeln heran und betrachten ernſthaft den Fremdling , und das junge Volk geht im Galopp am Reck entlang euch

voraus . Da ſtehen ſie und hängen die Köpfe herüber , die Augen blitzend , die Ohren geſpitzt , die Nüſtern witternd .

Und nun fahren ſie ſcheu oder neckiſch zurück ; die Mähnen flatternd , die Schweife gehoben , geht es wild kapriolend

davon , im Kreis und wieder heran . — Allerliebſt ! ruft ihr .

Die Waldkoppel war nicht das einzige Anzeichen , daß der Wald ſelber nahe . Ihr ſeht ihn ja auch ganz

hart vor euch , weit ſich ausdehnend , nach rechts und links und ohne Ende , und hoch aufragend mit mächtigen , ihre

Aber das dürftet ihr alles mit einem Vorhange zudecken und wüftet es doch ,

daß er kommt . Denn ſeht einmal unter euch! — Die bisher ſtaubfarbene oder bräunliche Tenne eures Weges wird

dunkler und dunkler ; ihr kommt ſchon auf den ſchweren ſchwarzen Waldboden , der all den Bäumen und Sträuchern

61

Zweige verſchränkenden Stämmen .
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Waldkoppel .

und Kräutern das prachtvollſte Gedeihen verleiht . Und horcht einmal auf ! — Oh, ihr habt ſchon ſeit einer Viertel —

ſtunde den luſtigen Lärm gehört , und nun ſingt und pfeift und ruft und lockt und ſchnarrt und muſicirt es hundert—⸗
und tauſendſtimmig euch entgegen . Denn hier bedürfen die Vögel keines Schutzes , hier ſind ſie noch Herr im luſtigſten
und fröhlichſten Sinne des Worts . Das ſchwirrt und „raſchelt “ durch die Büſche , das ſchwebt und ſchwirrt durch
die Kronen . Auf den Zweiglein wiegt es ſich und ſchießt wie ein Pfeil von hüben nach drüben , im Wege vor

euch läuft es hin und aus dem Wipfel blickt es pfiffig auf euch herab . Das iſt doch noch ein Waldleben !

Aber das iſt doch auch noch ein Wald ! Schon hier draußen , wo ihr ihn erſt erreicht , hebt es an . Am

Schutzgraben entlang drängen ſich die wilden Roſen , die Brombeeren , die Haſeln , die ſchlanken Stauden und krauſen

Büſche , die üppigen Kräuter und geſchmeidigen Ranken ſchier undurchdringlich zuſammen und durcheinander — da

bedarf ' s kaum noch eines künſtlichen Zauns , es iſt ein Kunſtſtück , da hinein zu kommen . Hie und da hebt ſich
ein einzelner , auch ſchon alter Baum und der Nachwuchs wird allmählich höher , und die einzelnen Stämmchen ſteigen

zahlreicher ſchlank und keck über die Stauden empor , bis dann endlich der volle ſtolze , hohe Wald beginnt und euch

hüben und drüben begleitet , Stamm an Stamm , einer immer ſchöner , immer mächtiger als der andere , und die

Kronen droben verſchränkt zu einem prachtvollen Baldachin . Und auch drunten iſt es nicht leer und durchſichtig .
Die Kultur iſt noch nicht allerwärts ſo übereifrig , daß ſie hier nun auch vollſtändig tabula rasa machte , und wenn

man dem trefflichen Boden und dem feuchten Klima nur ein bischen Zeit gönnt , ſo gibt es das üppigſte Gedeihen .
Die Waldkräuter breiten ſich überall in den dichteſten Maſſen aus , die Farren heben ſich mit ihren zierlich

EFEI
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Ein Bauerndorf vom alten Schlage .

gefiederten , graziöſen Blättern in ganz ungewöhnlicher Kräftigkeit , der Epheu überſpinnt den ganzen Boden und erklettert

und umhüllt die Stämme bis zu den Kronen hinauf mit ſeinen zähen Ranken . Und wo nur irgend ein wenig

Luft und Licht von oben oder ſeitwärts zu Hülfe kommt , wuchert das „Unterholz “ und der junge Nachwuchs in

überwältigender Fülle empor .

Es gibt noch Waldungen , durch welche ihr ſo ſtundenlang hinfahren könnt , ohne daß euer Auge gleichgültig

würde . Denn an Abwechslung fehlt es auch hier nicht . Die Ruhe und Stille dieſer rechten ſchattigen Waldtiefen

iſt oft ganz überſchwänglich ; es ſtört euch nichts in eurem Lauſchen und Träumen . Selbſt die Vögel machen hier

keinen Lärm , und wo hin und wider ein einzelner laut wird , ſpürt ihr gerade daran die Tiefe und Weite der

rings ausgebreiteten Stille . Aber es kommt auch wohl eine kleine Lichtung , ein alter „ Hau “ , wo es dann deſto

ſonniger und luſtiger und alles ſozuſagen in Bewegung und voll des rührigſten Lebens iſt ; wo die Waldblumen

ſich alleſammt ein Rendezvous gegeben zu haben ſcheinen , wie zu einer großen Ausſtellung , wo die Vögel Quartier

machten und die Bienen , die Käfer , die Schmetterlinge , die Grillen und alles denkbare ſonſtige Gethier endlos durch

einander gaukeln und ſchießen , brummen und ſummen und ſchwirren . Oder es öffnet ſich eine kleine Waldwieſe

voll — wir können nicht anders ſagen — geheimnißvoller Schönheit . Oder ihr ſeht es dort durch die Stämme und

das Gebüſch aufblitzen und findet , wenn ihr herandringt , einen kleinen , einſamen See , in deſſen unbewegter Flut

ſich die ſchweigenden Ufer ſpiegeln und die weißen Mummeln träumen .

Wenn der Wald zu Ende geht , erblickt ihr links oder rechts wohl an ſeinem Rande in einiger Entfernung ein

ſchmuckes Förſterhaus , mit kleinen ſauberen Nebengebäuden und einem einfachen Garten . Man mag aus den Fenſtern

eine weite Ausſicht haben , denn das Land öffnet ſich wieder vor euch wie vorhin mit ſeinen Ackerbreiten , ſeinen Wieſen

und Wäldchen und Dörfern . Zuerſt begleitet euch ein tiefes Terrain , Wieſen , die erſt in einiger Entfernung ſich

zum höheren Ackerfeld erheben , und deren Feuchtigkeit euch ſchon die Störche verkünden , die darin zahlreich umher⸗

ſpazieren . Und vor euch erhebt ſich denn auch das Dorf , wo ſie daheim ſind und in welches euer Weg jetzt hinein führt .
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Es iſt noch ein Bauerndorf vom alten Schlage , wie ſie im Lande allerdings allmählich immer ſeltener

werden und ſich nur hie und da noch in ſolchen abgelegenen Winkeln allenfalls entdecken laſſen . Ihr ſeht es ſolchem

einſamen Neſte ſchon von außen an , daß hier unverändert die alten Inſaſſen hauſen und die Neuzeit mit allem

Neumodiſchen noch nicht ihren Einzug gehalten hat . Die hier heißen ſich aller Vermuthung nach nicht „Pächter “

oder — je nachdem ! — „ Eigenthümer “ , ſondern noch ſchlechtweg „ Bauern “ und ſind dies auch .

Das Erſte , was ihr , abgeſehen von etwa auf den Feldern arbeitenden Menſchen und Geſpannen zu ſehen

bekommt , ſind faſt immer ein paar flachshaarige , ſonnenverbrannte Kinder die auf einem Anger , einem Stück Brach —

oder Weidelande größere oder kleinere Haufen von Gänſen weiden — die „ pommerſchen Gänſe “ ſind ja weltberühmt !

Dann führt die Straße ins Dorf und war früher nicht ſelten an beiden Enden desſelben mit einem „Heck“, einem

Schlagbaum , geſchloſſen , den der Reiſende ſich vor dem Eintritt öffnen mußte . Sie iſt in ſolchen alten Dörfern

Gänſeweide .

faſt immer in ganz erbärmlichem Zuſtande , zerfahren , feucht und ſchmutzig , und zuweilen , wovor euch der Herrgott

bewahre , mit den achſen - und beinbrechenden Reſten eines uralten, zerriſſenen Dammes verſehen . Gerade iſt ſie

nicht , auch nicht gleichmäßig breit , wie denn die ganze Anlage des Ortes eine unregelmäßige iſt : anſcheinend baute

jeder zuerſt dahin , wohin ihn der „Geiſt “ trieb .

Die Bauernhöfe ſtoßen nur mit der vorderen Hofgrenze , einem Zaun oder einer Mauer aus Feldſteinen , an

die Straße . Das Haus ſelber liegt mehr oder weniger rückwärts , quer vor dem Gemüſe - und Baumgarten , deſſen

Wipfel ſeitwärts oder auch über dem Dach ſichtbar werden ; hie und da beſchattet auch wohl ein alter Baum die

Vorderſeite . Die niedrigen , von nicht großen Fenſtern und in der Mitte quergetheilten Thüren durchbrochenen , mit

Lehm ausgefüllten und weiß übertünchten Riegelwände werden von dem ſchweren dunkeln Strohdach bedeckt . Rechts

und links ſchieben ſich Stallung und Scheune gegen die Straße vor , und der Raum zwiſchen den drei Gebäuden und

der letzteren bildet einen mehr oder weniger geräumigen Hof mit Platz für die Dungſtelle , die Ackergeräthe , den

Ziehbrunnen und was ſonſt noch hieher gehört . Das richtige alte Bauernhaus dürfte unſeres Wiſſens kaum noch

irgendwo im Lande zu finden ſein .
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Zwiſchen den Bauernhöfen und meiſtens an der Straße ſelber liegen allenfalls die „ Kathen “ ihrer Arbeiter

und Tagelöhner . Die Bauart iſt ganz die gleiche , nur viel kleiner und dürftiger . Jetzt haben ſie überall Schorn —

ſteine , während früher der Rauch ſeinen Ausweg über der Thür und unter dem Dache fand . Die Zahl der Schorn —

ſteine entſpricht hier ſo gut wie in den ähnlichen Wohnungen auf den großen Gütern faſt durchweg derjenigen der

eingehauſten Familien , und die „ Kathen “ heißen danach ein⸗, zwei⸗ oder auch wohl noch mehr - „hiſchig “. Neben

ihnen finden ſich ſelten noch ein wiederum um vieles dürftigerer kleiner Stall , ein Stückchen Gartenland hinter
dem kunſtloſeſten , aus Zweigen geflochtenen Zaun mit ein paar Gemüſebeeten und Stachelbeerbüſchen , dazwiſchen

wenige altmodiſche Blumen oder vielleicht ein vollblühender Roſenbuſch ; hier und dort ein Obſtbaum , Aepfel , Pflaumen ,

Zwetſchen oder Kirſchen .

In einem Winkel neben dem

Hauſe oder auch unbeküm⸗

mert davor , in die Straße

hinaus , der Ziehbrunnen

und die „Holzrichte “, d. i .

das kunſtvoll aufgeſchich —

tete , zerkleinerte Brennholz .

Einer oder ein paar noch

ganze Stämme , Stangen ,

Bohnenſtöcke , Reiſigbündel

liegen oder lehnen vor oder

am Hauſe , ein alter Wald —⸗

baum erhebt ſich etwa noch

an der Straße in unge —

ſtörter Schönheit . Ein

Brett auf niedriger Unter —

lage , ein alter Hauklotz

laden vor der Thür zur

Ruhe ein . Es ſitzt dort

vielleicht eben ein altes , run⸗

zeliges , eisgraues , zuſam⸗

mengekrümmtes Weiblein

Hausgiebel mit Storchenneſt .

mit ihrem Strickſtrumpf

oder dem Spinnrade , als

Hüterin von Haus und Hof,

während die Hühner und

Gänſe von den kleinen

Kindern gehütet werden ,

die nebenbei ſelbſt mit im

Staube umher wühlen und

ſpielen . Denn was von

„ihren Leuten “ arbeits⸗

fähig iſt , hat auf dem Felde

oder Bauernhofe zu thun .

Gegen die Mitte des

Dorfes zu liegt auf weite —

rem Raume wohl ein Teich,
der für die Gänſe und

Enten , gelegentlich auch für

die Kinder , den geſamm —

ten Viehſtand und nicht

am wenigſten für die aus⸗

getrockneten Ackergeräthe

vom größten Werthe iſt .

— Auf einem anderen

weiteren Raum und womöglich erhöht , zieht ſich der Kirchhof um die alte Kirche her , das einzige Steingebäude

ſolch eines Orts . Da zeigen ſich zuweilen noch prächtige Bäume , da klettert an der maſſiven , ſchattigen Wand hie

und da der Epheu üppig empor . Und wenn ihr auf der anderen Seite durch die Friedhofpforte geht , ſo ſteht ihr

vor dem unendlich friedlich daliegenden Pfarrhofe . Die Einrichtung iſt kaum verſchieden von derjenigen der Bauernhöfe ,

nur daß alles ein bischen ſauberer und dadurch gewiſſermaßen vornehmer erſcheint , — die Fenſter regelmäßiger , größer

und heller , die Thür ungetheilt , wirkliche Bänke vor ihr und ein paar ſchöne alte Buume . Aber Stall und

Scheune , die weiße Wand , das dunkle Strohdach , die Schwalbenneſter unter ſeinem Rande und das Storchenneſt

auf dem Firſt der Gebäude — das iſt alles das Gleiche .

Wir ſollten aber ſagen : Storchenneſter . Denn wo hier zu Lande die Umgegend nur irgend eine günſtige iſt ,

findet ſich dieſer geliebte Vogel unſeres Volks in ſchier unglaublicher Zahl angeſiedelt . Hier ſtört oder verfolgt ihn

noch kein Menſch , hier haben noch Alt und Jung ihn lieb . Ganz fehlt er nirgends , es gibt aber manches Dorf

im Lande , wo kaum ein Haus ohne Neſt iſt , und in Neuenkirch bei Greifswald fand ſich vor dreißig Jahren kein
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246 Auf einem großen Gute .

einziges Gebäude , Haus , Stall , Scheune oder was ſonſt , wo nicht wenigſtens ein Neſt , häufig aber ihrer zwei , ja

ſelbſt drei ſich auf den Giebelenden und auch in der Mitte der Dächer zeigten .

Der Eindruck eines ſolchen Dorfes war ein höchſt eigenthümlicher . Verfallen erſchien nichts , denn dazu waren

die Leute eben zu klug ; aber alt und altmodiſch zeigte es ſich und vor allem , auch in Anſehung der Anſchauungen

dieſer Menſchen ſelber , abgelegen von der Welt , mit der ſie wenig zu thun hatten und nach der ſie kaum fragten .

An den Chauſſeen hat man derartige alte Dörfer nie gefunden , oder wenn wirklich ein ähnliches von einer ſolchen

Kunſtſtraße geſtreift wurde , ſo brachte dieſelbe augenblicklich die tiefgreifendſten Veränderungen mit ſich. An der

Chauſſee gibt es nur geordnete , geradzeilige , aufgeräumte Dörfer . Alles iſt glatt und flach und ausgeputzt für

fremde Blicke . Die Mauern ſind maſſiv , die Dächer von Stein , und der Stadt - oder Regierungsbaumeiſter hat

ein ganz ſauberes Pfarrhaus dahin geſetzt mit einer Reihe von Linden davor , die in dreißig Jahren vermuthlich

erwünſchten Schatten geben . Das alte Haus , in welchem man ſo herzlich fromm und vergnügt und ſo genügſam

war , und wo es den zahlreichen Gäſten ſo wohl wurde , war eben zu eng , zu dumpf und Gott weiß , was noch ſonſt

geworden . Ob ' s im neuen hellen , geräumigen und luftigen , behaglicher wird ? — Wir glauben nur : „komfortabler “ .

Aber auch in den ſtillſten Winkeln des Ländchens verſchwinden , wie geſagt , die alten Dörfer mit ihren

ſchönen Bäumen , den holperigen Straßen und ihrer ganzen maleriſchen Unordnuung . „ Kultur “ , „Fortſchritt “ und

„Polizei “ geſtatten nichts Eigenartiges und Altmodiſches mehr . Wollt ihr ein unterſcheidendes Merkmal haben , ſo

ſeht vor allem auf die Dächer . Das dunkle Strohdach macht überall dem hellen rothen Ziegeldach Platz — zum

Schmerz der Alten . Denn das erſtere iſt kühler im Sommer und wärmer im Winter , und das letztere ſchließt die

Feuersgefährlichkeit nicht aus . Kommt der Brand einmal in ſolchen Ort , ſo macht der unermeßliche Brennſtoff

dennoch jede Menſchenkunſt und jede Menſchenhülfe ziemlich illuſoriſch .

Auf einem großen Gute .

Wenn wir weiter fahren , ſo finden wir ungefähr das Gleiche , was wir bisher zu ſchildern verſuchten . Sind

wir in der Nähe der See , ſo gewinnen wir unterwegs vielleicht einen Blick auf dieſe und erhalten dadurch einen

neuen Zug in dem Geſammtbilde der Landſchaft . Kommen wir durch eine der oben erwähnten ſandigen oder

moorigen Strecken , ſo erſcheinen die Felder dürftiger , die Wieſen und der Laubwald verſchwinden und ſtatt ihrer

finden wir auf unſerem Wege nur größere oder kleinere , allenfalls von Birken durchſprengte Nadelholzbeſtände , ein

Stück Haide mit ſeiner eigenthümlichen Flora , ein Torfmoor mit ſeinem , man möchte ſagen : krankhaften Grün , mit

den Kanälen voll dunkeln Waſſers und den ſchwarzen Haufen des fertigen Torfs . Im Allgemeinen und in dem

Haupttheile des Landes aber bilden , wie wir ſchon oben ſagten , ſolche Strecken doch immer Ausnahmen . Ohgleich

ſelbſtverſtändlich überall neben dem reichen Boden auch geringerer vorkommt und ſich durch den Stand der Feld —

früchte bemerklich macht , ſo bleiben doch Eintheilung und Beſtellung und auch die Fruchtarten ſtets ſo ziemlich die —

ſelben . Ein wirklicher Unterſchied in dem Landſchaftsbilde zeigt ſich nur da, wo eines der Bauerndörfer , wie es

neuerdings häufig geſchieht , zertheilt iſt und die einzelnen Höfe in der Mitte ihres zuſammengelegten Beſitzes neu

erbaut ſind . Natürlich wird die Landſchaft dadurch belebter und gewiſſermaßen auch wechſelvoller .

Jetzt ziehen wir noch einmal durch die Feldmark eines großen Gutes ; aber unſer Weg führt uns

diesmal nicht in der Ferne an demſelben vorüber , ſondern gerade auf den „ Hof “ zu . Da wir uns von hinten

nahen , ſo ſehen wir einſtweilen weder von ihm ſelber , noch von dem dazu gehörigen Dorfe etwas Nennenswerthes ,

es müßte denn ſein , daß ſich das letztere ſchräg zöge und das eine oder andere der äußerſten Häuschen ſichtbar
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